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«Am Schluss muss es stimmig sein»
Véro Straubhaar und Toni Müller stellen ihre Kunstwerke bis am 27. Oktober im temporären Kunsthaus im 

ehemaligen EW-Gebäude am Winkelweg in Lachen aus. Die Kunst ist für beide ein Motor im Leben.

von Nina Gubler 

D ie beiden Künstler Vé-
ro Straubhaar und Toni 
Müller haben bereits die 
dritte Ausstellung in die-
ser Konstellation zusam-

men gestaltet. Die Vernissage fand am 
letzten Donnerstag statt. Straubhaar 
mit ihrer zeitgenössisch abstrakten 
Malerei und Müller mit seinen Skulp-
turen aus Eichenholz. Die Skulpturen 
geben den Bildern etwas Dreidimen-
sionales, was umso spannender wirkt. 

Straubhaar malt ihre abstrakten 
Bilder auf einem sechs Zentimeter di-
cken Industriekarton. Das Finish be-
steht aus Epoxid-Harzen, die den Bil-
dern eine gewisse Tiefe und den Glanz 
verleihen. In den Ferien kam sie auf 
die vielversprechende Idee. «Ich ent-
deckte diesen Industriekarton, durf-
te ihn mitnehmen und wusste, dass 
mich dieser Karton noch länger be-
schäftigen wird. Der Untergrund, auf 
dem man malt, beeinflusst alles», 
meint Straubhaar.

«Gehe intuitiv an das Bild heran»
Auf die Frage, wie sie bei einem neu-
en Bild vorgeht, konnte Straubhaar 
eine klare Antwort liefern. «Am bes-
ten habe ich einen freien Kopf und 
plane noch nichts. Ich gehe intuitiv an 
die ganze Sache heran. Wenn ich et-
was plane, wird es am Schluss sowieso 
nicht so, wie ich es mir vorgestellt ha-
be.» Alles rundherum hat einen Ein-
fluss auf ihre Bilder, die Stimmung 

oder auch die Umgebung. Sie lässt sich 
einfach vom Moment tragen. Manch-
mal dreht Straubhaar die Gemälde 
und betrachtet sie von allen Seiten, das 
hilft ihr, die Seele des Bildes zu finden. 
Dies gelingt ihr aber nicht immer di-
rekt auf Anhieb, was bedeutet, dass das 
Bild noch nicht fertig ist. Dann malt 
sie mit einer weiteren Farbschicht 

über das Bild. Genau diese Schichten 
geben dem Bild eine Geschichte und 
neben dem Epoxid-Harz, das sie am 
Schluss aufträgt, noch mehr Tiefe. «Es 
ist vergleichbar mit verschiedenen Le-
bensphasen, nicht immer ist alles so, 
wie es sein sollte. Doch zum Schluss 
muss es stimmig für mich sein», sagt 
Straubhaar. 

Wenn Véro Straubhaar unsicher ist, 
ob das Bild schon fertig ist, fragt sie 
ihren Ehemann Toni Müller um seine 
Meinung. Aber da sind sich die beiden 
nicht immer einig. Straubhaar erklärt: 
«Auch wenn wir sehr viel Wert auf 
die Meinung des anderen legen, soll-
ten wir schliesslich immer bei uns sel-
ber bleiben. Das innere Gefühl muss 

stimmen und sonst ist das Bild nicht 
fertig.» 

Toni Müller kommt von der Schrei-
nerei und ist daher sehr interessiert an 
Holz. Vor allem das Eichenholz hat es 
ihm angetan. So wurde es zu seinem 
Werkstoff. Die Eiche nennt man auch 
Baum des Lebens. Sie ist seit Jahrhun-
derten ein Baustoff und erzählt somit 
sehr viel Geschichte. «Wenn du eine 
Skulptur aus Eichenholz und eine aus 
Birkenholz vor dir hast, strahlt das 
Eichenholz neben dem Birkenholz 
eine viel stärkere Kraft aus. Sie wuchs 
über Jahrzehnte hinweg in einem 
Wald, während die Birke sehr schnell 
wächst», sagt Müller. Das Eichenholz, 
mit dem er arbeitet, ist zwischen 250 
und 300 Jahre alt, ein stattliches Alter. 
Mit seinen Skulpturen bringt er Leben-
digkeit und etwas Filigranes in das ro-
buste Holz. Wenn er die Skulpturen fer-
tig hat, verkohlt er sie äusserlich. Doch 
warum verkohlen? «Ich liebe die Kraft, 
die das Feuer ausstrahlt und gleichzei-
tig das Ungewisse, das nicht Steuerba-
re, was mit dem Holz passiert. Bei einer 
meiner Skulpturen beispielsweise hat 
sich das Holz völlig nach aussen verbo-
gen.» (siehe Bild) 

In einigen Monaten wird Müller 
pensioniert und kann sich wie Vé-
ro Straubhaar vollkommen auf seine 
Kunst konzentrieren.

Öffnungszeiten: 24. und 25. Oktober jeweils von 
15 bis 20 Uhr, 26. Oktober von 15 bis 19 Uhr und 
am 27. Oktober von 13 bis 20 Uhr. Die Künstler 
sind immer anwesend

Toni Müller und Véro Straubhaar mit ihren Kunstwerken im Hintergrund. Bild Nina Gubler

Ein Stück Sommer im Herbst
Am Samstag und Sonntag spielte das Bläserensemble DiVent bereits seine fünfte Konzertsaison.  

Auf dem Programm standen Werke von Anton Reicha, Samuel Barber und Jacques Ibert.

von Nina Gubler

Der Herbst zeigt sich bereits, doch das 
Bläserensemble DiVent holte den Som-
mer mit seiner Kammermusik noch 
einmal zurück. Die Flötistin Janine 
Odermatt, die Oboistin Yoko Jinnai, 
die Lachner Gabriel Schwyter und Ro-
land Bamert an Klarinette und Fagott 
sowie der Wollerauer Hornist Sebasti-
an Rauchenstein spielten am Samstag 
in der evangelisch-reformierten Kirche 
Wollerau und am Sonntag im evange-
lisch-reformierten Kirchgemeindehaus 
in Lachen drei Stücke, in denen man 
durch verschiedene Epochen der Zeit 
geführt wurde. 

Wild und kraftvoll
Zum Start ertönte Anton Reichas «Blä-
serquintett in B-Dur, Opus 88 Nr.5» 
mit einem leichten, heiteren Beginn, 
der zunehmend aufbrausender wur-
de. Zum Schluss des Stückes hatte 

das Horn die immer gleichbleibende 
Hauptstimme und wurde von den an-
deren Instrumenten umrahmt, was 
auch Chaconne genannt wird. Weiter 
ging es mit «Summer Music» von Sa-
muel Barber. Sebastian Rauchenstein 
sagte zu diesem Stück: «Für Laien tönt 
es wie zusammengewürfelt, doch es 
wurde wirklich so komponiert, und ge-
nau das ist die Herausforderung dieses 
Stückes.» Wie erwähnt, war das Stück 
wild und kraftvoll zugleich, sehr ex-
pressiv, hatte aber auch ruhige Seiten. 

Zum Schluss gab es leichte Kost. 
Laut den Musikern ist das Stück von 
Jacques Ibert «Trois pièces brèves» 
selbsterklärend, also gut, um zurück-
zulehnen und zu geniessen. Das Pub-
likum hörte dem Geschehen gespannt 
zu, bis die Bläser nach 60 Minuten ih-
ren Auftritt beendeten. Die Besucher 
waren begeistert und holten das Quin-
tett mit ihrem Beifall für eine Zugabe 
zurück auf die Bühne.

Das Bläserensemble DiVent spielte Werke verschiedener Epochen: (v. l.)  Janine Odermatt, Yoko Jinnai, Sebastian Rauchenstein, Roland 
Bamert und Gabriel Schwyter Bild Nina Gubler

online

Frage der letzten Woche: Frage dieser Woche:

Wochenumfrage

www.marchanzeiger.ch, www.hoefner.chAuch Ihre Meinung zählt! Beteiligen Sie sich an unserer  Wochenumfrage unter:

 brieflich 77
 gar nicht 22
 persönlich im Abstimmungslokal 4

 Ganz klar die Sommerzeit
 Die Winterzeit ist mir sympathischer
 Von mir aus kann man den Wechsel Sommer-/Winterzeit beibehalten
 Gar keine, ich lebe zeitlos

Die Umstellung der Sommer- auf die Winterzeit steht wieder 
vor der Tür. Welche Zeit bevorzugen Sie?

Am 20. Oktober bestimmen wir das neue Eidgenössische  
Parlament. Wie wählen Sie?


